Zeitschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  letzten  Tage. 

Gegründet  im  Jahre  1868. 

„Und  wenn  ihr  diese  Worte  unter  euch  hervorkommen  sehet,  dann  braucht  ihr  die  Werke 
des  Herrn  nicht  länger  zu  verachten;  denn  das  Schwert  seiner  Gerechtigkeit  ist  in  seiner  rechten 
Hand;  und  wenn  itir  an  jenem  Tage  seine  Worte  verachtet,  so  wird  er  machen,  daß  es  bald 
über  euch  komme"   (III.  Nephi  29:  4). 


Nr.  6. 


15.  März  1917. 


49.  Jahrgang. 


Auferstehung. 


Es  gibt  Menschen  auf  dieser  Erde,  die  sagen,  daß  es  keine  Auferstehung 
gebe  und  daß  die  Menschen  nach  dem  Tode  kein  Weiterleben  zu  erwarten 
haben.  Solche  Menschen  müssen  wohl  ein  trauriges  Dasein  haben.  Man 
möchte  sie  gerne  fragen:  Warum  wurden  denn  Menschen  geboren,  warum 
dieses  Erdenleben  voller  Sorgen  und  Mühe?  Wozu  dieses  Hasten  und  Streben, 
wenn  es  kein  Weiterleben  gibt?  —  Wie  traurig  müssen  sich  doch  solche  fühlen, 
wenn  ihre  Kinder  zu  Grabe  getragen  werden  und  sie  keine  Hoffnung  auf  ein 
Wiedersehen  haben!  Es  wird  erzählt,  daß  kürzlich  einem  der  größten  Gottes- 
leugner ein  Kind  gestorben  sei,  und  dieser  hätte  auf  den  Grabstein  schreiben 
lassen:  „Auf  Wiedersehen!". 

Wie  trübe  ist  doch  ein  solcher  Anblick!  Zu  leben,  zu  besitzen,  zu  hoffen, 
zu  lieben  und  geliebt  zu  werden  und  dabei  zu  glauben,  daß  man  nach  ein  paar 
Jahren  des  Selbstbewußtseins  und  der  persönlichen  Existenz  beraubt  werde. 
Wenn  der  Mensch  eine  Eigenschaft  besitzt,  die  er  hegt  und  pflegt,  so  ist 
es  der  Selbsterhaltungstrieb,  sein  natürlicher  Wunsch  nach  Fort- 
dauer. Jedermann  hat  ein  Verlangen,  sein  eigenes  „Ich"  zu  erhalten.  Es 
mag  Leute  geben,  die  so  tief  gesunken  sind,  daß  sie  sich  in  einem  anormalen 
Zustande  ihr  Leben  nehmen;  aber  ein  normaler  Mensch,  der  in  geordneten 
Verhältnissen  lebt,  wird  so  was  nicht  tun. 

Ein  guter  Familienvater  belehrte  einst  seine  Kinder,  und  sagte  ihnen 
unter  anderem  auch,  daß  sich  die  Erde  um  die  Sonne  drehe.  Die  Kinder 
konnten  das  nicht  alle  begreifen  und  beobachteten  den  Lauf  der  Sonne.  Sie 
hätten  besser  begreifen  können,  wenn  der  Vater  gesagt  hätte,  daß  sich  die 
Sonne  um  die  Erde  bewege.  Eines  Tages  spielten  die  Kinder  auf  freiem 
Felde,  und  das  eine  Kind  sagte  zu  den  anderen:  Jetzt  weiß  ich  aber  sicher, 
daß  Vater  uns  nicht  immer  die  Wahrheit  sagt.  Er  sagte,  die  Erde  bewege 
sich  um  die  Sonne;  ich  aber  habe  klar  und  deutlich  beobachtet,  daß  sich  die 
Sonne  um  die  Erde  bewegt!  Das  größere  Kind  sagte:  Und  solltest  du  noch 
so  genau  beobachtet  haben;  ich  glaube  was  Vater  sagte.    Ich  glaube,  daß  die 
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Erde  sicli  um  die  Sonne  bewegt,   weil  Vater   es  uns  so  offenbarte.     I  c  h 
g  1  a  u  b  e   a  n    O  f  f  e  n  b  a  r  u  n  g  ! 

Oftmals  geht  es  so  im  Leben;  leichtfertige  Menschen  verlassen  sich 
auf  ihre  eigene  Meinung  und  lassen  sich  von  ihren  eigenen  Gefühlen  und 
Ansichten  leiten;  aber  die  Heiligen  der  letzten  Tage  glauben  an  Offen- 
barung und  lassen  sich  so  von  ihrem  Vater  im  Himmel  leiten.  Sie  glauben 
auch  das,  was  über  die  Auferstehung  durch  die  Propheten  und  Diener  des 
Herrn  gesagt  wurde  und  verlassen  sich  nicht  auf  Menschen.  Das  geoffenbarte 
Wort  Gottes  ist  die  Richtschnur  der  Heiligen,  und  sie  kümmern  sich  wenig 
um  menschliche  Ansichten  und  Meinungen. 

Der  Erlöser  sagte  einst:  „Ich  bin  die  Auferstehung  und  das  Leben. 
Wer  an  mich  glaubet,  der  wird  leben  ob  er  gleich  stürbe;  und  wer  da  lebet 
und  glaubet  an  mich,  der  wird  nimmermehr  sterben"   (Joh.   11  :  25  u.  26). 
Christus  selbst  war  der  erste,  der  die  Banden  des  Todes  brach;  er  war  der 
erste,  der  auferstand.    Wir  lesen  darüber:  „Als  aber  der  Sabbat  um  war  und 
der  erste  Tag  der  Woche  anbrach,  kam  Maria  Magdalena  und  die  andere 
Maria,  das  Grab  zu  besehen.    Und  siehe,  es  geschah  ein  großes  Erdbeben. 
Denn  der  Engel  des  Herrn  kam  vom  Himmel  herab,  trat  hinzu  und  wälzte  den 
Stein  von  der  Tür  und  setzte  sich  darauf.    Und  seine  Gestalt  war  wie  der 
Blitz  und    sein  Kleid  weiß    wie  Schnee.     Die  Hüter   aber    erschraken    vor 
Furcht  und  wurden,  als  wären  sie  tot.    Aber  der  Engel  antwortete  und  sprach 
zu  den  Weibern:  Fürchtet  euch  nicht!     Ich  weiß,  daß  ihr  Jesum,  den  Ge- 
kreuzigten, suchet.    Er  ist  nicht  hier;  er  ist  auferstanden,  wie  er  gesagt  hat. 
Kommt  her  und  sehet  die  Stätte,  da  der  Herr  gelegen  hat.    Und  gehet  eilend 
hin   und  sagt   es  seinen  Jüngern,   daß  er  auferstanden  sei    von  den  Toten" 
(Matth.  28  :  1 — 7).     Er  ist  also  mit  seinem  Körper  auferstanden,  und  mit 
diesem  zeigte  er  sich  den  Jüngern.    „Am  Abend  aber  desselben  ersten  Tages 
der  Woche,  da  die  Jünger  versammelt  und  die  Türen  verschlossen  waren 
aus  Furcht  vor  den  Juden,  kam  Jesus  und  trat  mitten  ein  und  spricht  zu 
ihnen:  Friede  sei  mit  euch!    Und  als  er  das  gesagt  hatte,  zeigte  er  ihnen  die 
Hände  und  seine  Seite.    Da  wurden  die  Jünger  froh,  daß  sie  den  Herrn  sahen" 
(Joh.  20  :  19  u.  20).     „Thomas  aber,  der  Zwölf  einer,  der  da  heißt  Zwilling, 
war  nicht  bei  ihnen,  da  Jesus  kam.    Da  sagten  die  andern  Jünger  zu  ihm: 
Wir  haben  den  Herrn  gesehen.    Er  aber  sprach  zu  ihnen:  Es  sei  denn,  daß 
ich  in  seinen  Händen  sehe  die  Nägelmale  und  lege  meinen  Finger  in  die  Nägel- 
male und  lege  meine  Hand  in  seine  Seite,  will  ich's  nicht  glauben.    Und  über 
acht  Tage  waren  abermals    seine  Jünger  drinnen    und  Thomas    mit  ihnen. 
Kommt  Jesus,  da  die  Türen  verschlossen  waren,  und  tritt  mitten  ein  und 
spricht:  Friede  sei  mit  euch!    Darnach  spricht  er  zu  Thomas:  Reiche  deinen 
Finger  her  und  siehe  meine  Hände,  und  reiche  deine  Hand  her  und  lege  sie 
in  meine  Seite,  und  sei  nicht  ungläubig,  sondern  gläubig!"  (Joh.  20  :  24 — 27). 
Tatsächlich  ist  er  mit  demselben  Körper  auferstanden,  mit  dem  er  ans  Kreuz 
geheftet  wurde.    Sein  Körper  ist  auferstanden  wie  er  ins  Grab  gelegt  wurde. 
„Im  Grabe  gibt  es  weder  Wachstum  noch  Entwicklung.    Sogar  seine  Nägel- 
male waren  noch  zu  sehen.    Der  Übergang  von  diesem  Zustand  zur  Voll- 
kommenheit geschieht  durch  das  Gesetz  der  Wiederherstellung  aller  Dinge." 
Nach  der  Auferstehung  ist  der  Körper  nicht  mehr  verweslich,  sondern  un- 
verweslich, nicht  mehr  sterblich,  sondern  unsterblich;  er  besteht  nicht  mehr 
aus  Fleisch  und  Blut,  sondern  aus  Fleisch  und  Bein.    Johannes  berichtet  uns 
in  seinem  21.  Kapitel,  daß  Christus  mit  den  Jüngern  nach  seiner  Auferstehung 
Fische  gegessen  habe. 

Die  Bestandteile  eines  Körpers  bleiben  immer  die  Bestandteile  dieses 
Körpers  und  können  niemals  in  einen  andern  Körper  übergehen,  um  mit  ihm 
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zu  verbleiben.  Ein  Raubtier  mag  einen  Menschen  verzehren,  aber  die  mensch- 
lichen Bestandteile  werden  sich  niemals  mit  dem  tierischen  Körper  vereinen 
um  Bestandteile  des  Tieres  zu  werden.  Die  Gesetze,  die  die  Elemente  regieren, 
lassen  so  was  nicht  zu,  denn  Ordnung  ist  das  erste  Gesetz  des  Weltalls.  Wir 
haben  die  Bestandteile  unseres  Körpers  nicht  nur  leihweise  erhalten,  sondern 
sie  bleiben  unser  Eigentum  für  immer  und  ewig.  Je  nach  unserem  Lebens- 
wandel werden  sie  sich  mehr  oder  weniger  entwickeln  und  vollkommener 
werden.  Gott  gab  seinen  Kindern  den  Rat,  rein  zu  leben,  sich  des  Tabak-  und 
Alkoholgenusses  zu  enthalten  und  auf  keine  Weise  ihren  Körper  zu  ver- 
unreinigen. Solche,  die  den  Rat  Gottes  befolgen,  reinigen  ihren  Körper  und 
sind  würdig  und  fähig,  das  Priestertum  zu  empfangen,  wodurch  der  Körper 
geheiligt  wird.  Solche  werden  ein  starkes  Zeugnis  erhalten  und  auch  anderen 
bezeugen  können,  daß  die  Bestandteile  ihres  Körpers  niemals  die  Bestandteile 
eines  andern  menschlichen  oder  tierischen  Körpers  werden. 

Wenn  der  Körper  stirbt,  oder  auf  irgend  eine  Art  vernichtet  wird, 
machen  die  Bestandteile  eine  Auflösung  durch,  kehren  zur  Mutter  Erde  zurück 
und  warten  auf  die  Wiederbelebung  durch  den  Geist  oder  in  andern  Worten  auf 
die  Auferstehung  und  Wiedervereinigung  mit  dem  Geist.  Wie  klein  die  einzelnen 
Bestandteile  auch  sein  mögen,  sie  werden  durch  gewisse  Gesetze  des  Weltalls 
überwacht  und  bis  zur  Auferstehung  erhalten.  Mit  Ausnahme  des  Blutes,  das 
in  unserem  unsterblichen  Körper  nicht  mehr  nötig  ist,  wird  nicht  ein  Teilchen 
verloren  gehen.  Die  Elemente  werden  gereinigt  und  erneuert  werden,  aber 
niemals  verloren  gehen. 

„Möchte  aber  jemand  sagen:  Wie  werden  die  Toten  auferstehen,  und 
mit  welcherlei  Leibe  werden  sie  kommen?  Du  Narr:  Was  du  säest,  wird  nicht 
lebendig,  es  sterbe  denn.  Und  was  du  säest,  ist  ja  nicht  der  Leib,  der  werden 
soll,  sondern  ein  bloßes  Korn,  etwa  Weizen  oder  der  anderen  eines.  Gott  aber 
gibt  ihm  einen  Leib,  wie  er  will  und  einem  jeglichen  von  den  Samen  seinen 
eigenen  Leib.  Nicht  ist  alles  Fleisch  einerlei  Fleisch;  sondern  ein  anderes 
Fleisch  ist  der  Menschen,  ein  anderes  des  Viehs,  ein  anderes  der  Fische,  ein 
anderes  der  Vögel.  Und  es  sind  himmlische  Körper  und  irdische  Körper; 
aber  eine  andere  Herrlichkeit  haben  die  himmlischen  und  eine  andere  die 
irdischen.  Eine  andere  Klarheit  hat  die  Sonne,  eine  andere  Klarheit  hat  der 
Mond,  eine  andere  Klarheit  haben  die  Sterne;  denn  ein  Stern  übertrifft  den 
anderen  an  Klarheit.  Also  auch  die  Auferstehung  der  Toten.  Es  wird  gesäet 
verweslich,  und  wird  auferstehen  unverweslich.  Es  wird  gesäet  in  Unehre 
und  wird  auferstehen  in  Herrlichkeit.  Es  wird  gesäet  in  Schwachheit  und 
wird  auferstehen  in  Kraft.  Er  wird  gesäet  ein  natürlicher  Leib  und  wird  auf- 
erstehen ein  geistlicher  Leib. . .  Und  wie  wir  getragen  haben  das  Bild  des 
irdischen,  also  werden  wir  auch  tragen  das  Bild  des  himmlischen"  (L  Kor. 
15  :  35—44  u.  49). 


Das  Jenseits. 


Nachdem  Gott  der  Herr  den  Menschen  geschaffen  hatte,  setzte  er  ihn 
in  den  Garten  Eden,  daß  er  diesen  bebaue  und  bewahre.  Er  gebot  ihm  und 
sprach:  „Du  sollst  essen  von  allerlei  Bäumen  im  Garten;  aber  von  dem  Baum 
der  Erkenntnis  des  Guten  und  Bösen  sollst  du  nicht  essen;  denn  welches 
Tages  du  davon  issest,  wirst  du  des  Todes  sterben"  (1.  Mose  2  :  16  u.  17). 
Satan  jedoch  sprach  mit  dem  Weibe  Eva  und  suchte  sie  eines  „Bessern" 
zu  belehren.  Das  Weib  hörte  auf  Satan,  und  dadurch  wurde  die  Übertretung 
oder  der  „Sündenfall"  unserer  ersten  Eltern  zuwege  gebracht.  Adam,  ihr 
Mann,  sah,  daß  seine  Frau  gefallen  war,  und  zog  vor,  dasselbe  zu  tun,  und 
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so  kam  die  Sünde  und  der  Tod  auf  alle  Nachkommen  Adams.  „Wie  nun 
durch  eines  Sünde  die  Verdammnis  über  alle  Menschen  gekommen  ist,  also 
ist  auch  durch  eines  Gerechtigkeit  die  Rechtfertigung  des  Lebens  über  alle 
Menschen  gekommen"  (Römer  5  :  18).  „Sintemal  durch  einen  Menschen 
der  Tod  und  durch  einen  Menschen  die  Auferstehung  der  Toten  kommt. 
Denn  gleichwie  sie  in  Adam  alle  sterben,  also  werden  sie  in  Christo  alle 
lebendig  gemacht  werden"  (1.  Kor.  15  :  21  u.  22), 

Die  Erlösung  unseres  Körpers  vom  Grabe  wurde  zustande  gebracht 
durch  das  Sühnopfer  Christi  und  ist  ohne  unser  Mithelfen  geschehen,  da  auch 
der  Tod  ohne  unser  Zutun  über  uns  verhängt  wurde.  Also  e  i  n  Mensch 
brachte  den  Tod  in  die  Welt,  und  auch  e  i  n  Mensch  die  Erlösung  vom  Tode 
oder  die  Auferstehung  der  Toten,  und  zwar  als  freie  Gabe  für  alle  Menschen, 
seien  sie  nun  böse  oder  gut,  reich  oder  arm,  groß  oder  klein.  Alle  werden 
auferstehen  und  wiederum,  in  ihrer  eigenen  Zeit  und  Ordnung.  „Verwundert 
euch  des  nicht.  Denn  es  kommt  die  Stunde,  in  welcher  alle,  die  in  den 
Gräbern  sind,  werden  seine  Stimme  hören,  und  werden  hervorgehen,  die  da 
Gutes  getan  haben,  zur  Auferstehung  des  Lebens,  die  aber  Übles  getan  haben, 
zur  Auferstehung  des  Gerichts"  (Joh.  5  :  28  u.  29).  (Siehe  auch  1.  Kor. 
15  :  20  u.  21,  und  Offenb.  20  :  4—6  u.  12  u.  13.) 

Wenn  wir  nun  keine  eigenen  Sünden  hätten,  also  wären  wie  kleine 
Kinder,  würden  wir  nach  dieser  allgemeinen  Erlösung  unserer  Körper  vom 
Grabe  für  immer  in  der  Gegenwart  Gottes  wohnen  können.  Aber,  wenn 
wir  persönliche  Sünden  begangen  haben,  so  werden  wir  von  der  Gegenwart 
Gottes  ausgetrieben,  es  sei  denn,  wir  befolgen  den  Plan  der  Erlösung  und 
Seligkeit,  und  zwar  genau  so,  wie  ihn  unser  Herr  und  Heiland  geoffenbart 
hat.  Der  Fall  Adams  brachte  den  Tod  über  alle  seine  Nachkommen  und 
vertrieb  sie  auch  vom  Angesichte  und  von  der  Gegenwart  Gottes.  Das  Er- 
lösungswerk Jesu  Christi  bringt  alle  Nachkommen  Adams  aus  dem  Grabe 
hervor  und  vor  das  Angesicht  Gottes  zurück.  Die  Ungehorsamen  können 
jedoch  nicht  in  der  Gegenwart  Gottes  bleiben,  es  sei  denn,  sie  tun  Buße  und 
befolgen  das  Evangelium  Jesu  Christi. 

Jemand  könnte  fragen:  Werden  alle  Menschen,  die  persönlich  ge- 
sündigt haben,  für  immer  und  ewig  im  Reiche  Gottes  und  in  seiner  Gegenwart 
selig  werden?  —  Nein,  es  werden  nicht  alle  die  „Himmlische  Herrlichkeit" 
erreichen!  Nur  eine  bestimmte  Klasse  der  Menschheit  wird  diesen  hohen 
Stand  erreichen  und  an  allen  Segnungen  des  Himmels  teilnehmen  können. 
Nur  die  Treuen  und  Gehorsamen,  die  willig  sind,  alle  Gesetze  und  Gebote 
Gottes  zu  halten,  die  an  den  Herrn  Jesum  Christum  und  an  sein  Erlösungs- 
werk glauben,  ihre  Sünden  bereuen  und  sie  ablegen,  die  die  Verordnungen 
des  Evangeliums  empfangen  haben,  die  im  Gleichnis  des  Todes  Christi  getauft 
wurden  und  aus  dem  fließenden  Element  im  Gleichnis  seiner  Auferstehung 
hervorkommen,  die  durch  das  Auflegen  der  Hände,  solcher,  die  die  erforder- 
liche Autorität  dazu  haben,  den  Heiligen  Geist  erhielten,  und  -die  unentwegt 
im  Glauben  nach  den  geoffenbarten  Prinzipien  des  Evangeliums  lebten  und 
standhaft  und  treu  bis  ans  Ende  aushielten,  werden  die  Gerechten  sein  und 
zur  höchsten  Herrlichkeit  zugelassen  werden.  Die  Herrlichkeit  solcher  wird 
vollkommen  sein;  ihre  Körper  werden  aus  dem  Grabe  hervorkommen,  so  wie 
der  Körper  des  Heilandes  hervorkam,  und  in  jeder  Beziehung  werden  sie  die 
gleiche  Herrlichkeit  erben,  die  der  Heiland  erbte,  und  sie  werden  gleich 
werden,  wie  der  Vater  und  der  Sohn  ist;  oder,  wie  der  Apostel  Johannes 
sagte:  „Meine  Lieben,  wir  sind  nun  Gottes  Kinder;  und  es  ist  noch  nicht 
erschienen,  was  wir  sein  werden.  Wir  wissen  aber,  wenn  es  erscheinen 
wird,  daß  wir  ihm  gleich  sein  werden;  denn  wir  werden  ihn  sehen,  wie  er 
ist"  (1.  Joh.  3  :  2).     (Siehe  auch  Römer  8  :  17  u.  Offenb.  20  :  6.) 
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Es  gibt  andere,  die  nur  einen  Teil  dieser  Herrlichkeit  erhalten  werden, 
und  die  sich  von  den  ersten  unterscheiden,  etwa  so,  wie  sich  der  Mond  von 
der  Sonne  unterscheidet.  Der  Apostel  Paulus  erklärte  dieses,  indem  er  an 
die  Korinther  schrieb:  „Und  es  sind  himmlische  Körper  und  irdische  Körper; 
aber  eine  andere  Herrlichkeit  haben  die  himmlischen  und  eine  andere  die 
irdischen.  Eine  andere  Klarheit  hat  die  Sonne,  eine  andere  Klarheit  hat  der 
Mond,  eine  andere  Klarheit  haben  die  Sterne;  denn  ein  Stern  übertrifft  den 
andern  an  Klarheit;  also  auch  die  Auferstehung  der  Toten"  (1.  Kor. 
15  :  40 — 42).  Daraus  können  wir  doch  deutlich  erkennen,  daß  es  für  die 
Menschenkinder,  die  selig  werden,  drei  verschiedene  Grade  ober  Abstufungen 
gibt.  Die  eine  ist  verglichen  mit  der  Sonne,  die  andere  mit  dem  Mond  und 
die  dritte  mit  den  Sternen.  Es  scheint,  daß  die  Teilnehmer  der  dritten  Klasse 
(der  unterirdischen  Herrlichkeit)  an  Herrlichkeit  ebenso  verschieden  sind, 
wie.  die  Sterne  des  Firmaments  unter  sich  verschieden  sind.  Einige  werden 
leuchten  und  hervortreten,  wie  die  prächtigen  Sterne  am  Firmament;  während 
andere,  deren  Werke  nicht  so  rechtschaffen  waren,  sein  werden,  wie  solche 
Sterne,  die  mit  dem  bloßen  Auge  kaum  sichtbar  sind.  Wenn  auch  die  der 
dritten  Herrlichkeit  unter  sich  verschieden  sind,  so  können  doch  die  der 
beiden  ersten  Herrlichkeiten  unter  sich  gleich  sein. 

Verschiedene  sogenannte  „christliche  Sekten"  lehren,  daß  es  nur 
einen  Himmel  und  eine  Hölle  gäbe;  und  daß  alle,  die  nicht  in 
den  Himmel  kommen,  unrettbar  in  die  Hölle  verstoßen  werden,  wo  sie  ewig 
bleiben  müssen.  Diese  schriftwidrige  Lehre  stammt  mindestens  von  Menschen; 
weder  der  Heiland  selber,  noch  seine  Apostel  haben  so  was  gelehrt  oder 
gepredigt.  Die  ganze  Heilige  Schrift  sagt,  daß  die  Menschen  nach  ihren 
Werken  gerichtet  werden!  Wäre  das  möglich,  wenn  der  eine  Teil  ohne 
weiteres  in  den  Himmel  und  der  andere  in  die  Hölle  käme,  um  für  immer 
imd  ewig  dort  zu  bleiben? 

Wir  werden  behaupten  dürfen,  daß  die  Menschen  im  allgemeinen  mehr 
gute  als  schlechte  Eigenschaften  haben,  und  daß  sie  gewöhnlich  gut  sind. 
Sie  sind  nicht  so  gut,  wie  sie  sein  sollen  —  keiner  von  uns  ist  es  — ,  aber 
sie  sind  Kinder  Gottes  und  im  allgemeinen  gut.  Sie  werden  daher,  mit  wenig 
Ausnahmen,  in  einer  der  drei  Herrlichkeiten  selig  werden.  Die  Freude  und 
die  Glückseligkeit  solcher,  die  eine  unterirdische  Herrlichkeit  ererben,  wird 
weitaus  größer  sein,  als  sie  selbst  erwarten  werden.  Ohne  Reue  und  Be- 
Itehrung  gibt  es  überhaupt  keine  Seligkeit  in  irgend  einer  dieser  Herrlich- 
keiten Gottes.  Nur  solche  werden  gänzlich  verloren  gehen,  die  sich  gänzlich 
von  der  Wahrheit  wenden  und  gegen  den  Herrn  und  sein  Werk  arbeiten, 
ihn  verhöhnen  und  wiederum  kreuzigen,  die  nicht  fähig  sind,  Buße  zu  tun. 
Aber  keiner,  der  fähig  ist,  den  Geist  des  Glaubens  und  der  Buße  zu  erlangen, 
wird  gänzlich  verloren  gehen. 

Viele  glauben,  daß  es  im  Himmel  keine  Familienbande  mehr  gäbe,  und 
daß  einer  den  andern  nicht  erkennen  werde.  Die  Heiligen  der  letzten  Tage 
aber  wissen  recht  gut,  daß  eine  solche  Ansicht  nicht  vereinbar  ist  mit  der 
menschlichen  Natur  und  daß  sie  auch  nicht  wünschenswert  wäre.  Der 
Apostel  Paulus  sagte:  „Und  wie  wir  getragen  haben  das  Bild  des  irdischen, 
also  werden  wir  auch  tragen  das  Bild  des  himmlischen"  (1.  Kor.  15:49); 
und  wiederum:  „Wir  sehen  jetzt  durch  einen  Spiegel  in  einem  dunklen  Wort; 
dann  aber  von  Angesicht  zu  Angesicht.  Jetzt  erkenne  ich's  stückweise;  dann 
aber  werde  ich  erkennen,  gleichwie  ich  erkannt  bin"  (1.  Kor.  13  :  12).  Der 
Himmel  ist  ein  Ort  des  Fortschritts  und  der  Entwicklung,  wo  der  Mensch 
die  Eigenschaften  der  Persönlichkeit  hat  wie  hier  auf  Erden.  Er  wird  dort 
Gelegenheit  haben,  die  auf  Erden  erworbenen  Erfahrungen  und  Kenntnisse 
weiter  zu  verwerten  und  auch  zu   entwickeln.     Einer   der   hervortretenden 
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Grundzüge  der  menschlichen  Natur  ist,  vorwärts  zu  gehen,  sich  neue  Kennt- 
nisse anzueignen  und  sein  Verständnis  zu  vergrößern.  Wenn  der  Mensch 
einmal  über  das  Grab  hinaus  fortdauert,  und  wenn  er  fortfährt,  ein  be- 
stimmtes Wesen  zu  sein,  warum  sollte  ihm  nicht  erlaubt  werden,  alles  Gute, 
das  er  sich  auf  Erden  aneignete,  beizubehalten. 

Der  Himmel  wird  nicht  ein  Ort  vollständiger  und  untätiger  Ruhe  sein, 
sondern  ein  Zustand  ständigen  Strebens  und  Arbeitens.  Warum  sollte  der 
Mensch  nach  etwa  60  Erdenjahren  der  Freude  des  Wirkens  und  Schaffens 
beraubt  werden? 

Der  Tod  ist  nichts  anderes  als  ein  Eintritt  in  ein  anderes  Leben.  Der 
Geist  verläßt  den  Körper  und  kehrt  in  seine  Heimat,  in  die  Geisterwelt, 
zurück.  Auch  in  diesem  Zwischenzustand  kommt  der  menschliche  Geist  mit 
Wesen,  Prinzipien  und  Mächten  in  Berührung,  die  den  Gerechten  nicht  ge- 
fallen. In  gewisser  Hinsicht  wird  es  in  der  Geisterwelt  ebenso  sein,  wie 
hier  auf  Erden.  Dort  gibt  es  auch  Klassen  und  Unterschiede  und  allerhand 
Gefühle  und  Einflüsse;  dort  gibt  es  ebensoviel  Mannigfaltigkeit  und  Ver- 
schiedenheit wie  hier  auf  Erden.  Die  Geister  entfalten  zwischen  Tod  und 
Auferstehung  eine  rege  Tätigkeit;  sie  sind  ebenso  der  Gefahr  ausgesetzt, 
verführt  zu  werden,  wie  wir  hier  auf  Erden.  Solche,  die  betrogen  worden 
sind,  helfen  vielleicht  mit,  andere  zu  betrügen,  und  die  Gefahr,  getäuscht  zu 
werden,  ist  auch  dort  sehr  groß. 

Obschon  die  gerechten  Geister  in  einen  Zustand  der  Ruhe  und  des 
Friedens  eingehen  und  sich  eines  hohen  Glückes  erfreuen,  so  ist  doch  ihr 
Zustand  nicht  vollkommen;  sie  sind  noch  nicht  vollkommen  verherrlicht. 
Sie  werden  auch  dort  noch  in  Verbindung  und  Berührung  mit  ihnen  nahe 
stehenden  und  sündigen  Geistern  sein.  Das  Bewußtsein,  rechtschaffen  und 
treu  gelebt  zu  haben,  verleiht  ihnen  Glück  und  Freude.  Solche,  die  auf 
Erden  das  Priestertum  erhielten,  werden  es  auch  dort  halten.  Dadurch,  daß 
der  sterbliche  Leib  stirbt,  hört  die  königliche  Autorität  nicht  auf;  sie  wird 
sowohl  in  der  Geisterwelt  als  auch  in  der  Auferstehung  fortdauern.  Jeder- 
mann, der  ein  Amt  im  Priestertum  auf  Erden  erhält  und  nachher  stirbt,  wird 
die  Pflichten  und  Tätigkeiten  seines  Amtes  auch  in  der  Geisterwelt  aus- 
zuführen haben,  um  sich  solchen  Geistern  nützlich  zu  erweisen,  die  noch 
nicht  soweit  vorgeschritten  sind. 

Solche  Geister,  die  auf  Erden  das  Evangelium  Jesu  Christi  nicht  ge- 
hört haben,  müssen  Gelegenheit  haben,  es  in  der  Geisterwelt  zu  hören,  damit 
sie  auf  der  großen  Leiter  vorwärts  schreiten  und  —  wenn  sie  dazu  willig 
sind  —  den  Plan  der  Erlösung  und  der  Seligkeit  befolgen  können.  Jesus 
war  auch  in  dieser  Hinsicht  ein  Beispiel  und  ein  Muster  für  alle  andern. 
Während  sein  Körper  im  Grabe  lag,  war  sein  edler  Geist  nicht  träge,  sondern 
er  ging  ins  Gefängnis  und  predigte  den  Geistern,  die  zu  Noahs  Zeiten  nicht 
glaubten  (L  Petr.  3  :  19  u.  20).  Diese  Geister  waren  vielleicht  2000  Jahre 
dort  und  hatten  nun  ihre  Strafe  erlitten;  sie  brauchten  nun  wieder  Licht  und 
Belehrung,  und  Jesus  ging  hin  und  verkündigte  ihnen  das,  was  sie 
nötig  hatten. 

Jesus  arbeitete  nicht  nur  für  die  Lebendigen,  sondern  auch  für  die 
Toten.  Petrus  sagte:  „Denn  dazu  ist  auch  den  Toten  das  Evangelium  ver- 
kündigt, auf  daß  sie  gerichtet  werden  nach  dem  Menschen  am  Fleisch,  aber 
im  Geist  Gott  leben"  (L  Petr.  4  : 6).  Wenn  Jesus  solches  tat,  können  seine 
Diener  nicht  auch  dasselbe  tun?  Jawohl,  sie  haben  auch  dort  Gelegenheit, 
in  ihrem  Priestertum  zu  wirken  und  Geister  auf  den  rechten  Weg  zu  leiten, 
damit  auch  diese  sich  eines  besseren  Lichtes  erfreuen  und  an  einer  höheren 
Seligkeit   teilnehmen  können. 
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Ältester  Stephen  L  Richards. 

In  Stern  Nr.  1  dieses  Jahres  machten  wir  die  Mitteilung,  daß  der 
Älteste  Francis  M.  Lyman,  einer  der  zwölf  Apostel,  gestorben  ist. 
Dadurch  entstand  eine  Lücke  im  Kollegium  der  Zwölfe  und  heute  sind  wir  in 
der  angenehmen  Lage,  den  Heiligen  dieser  Mission  berichten  zu  können,  daß 
diese  Lücke  wieder  besetzt  ist. 

Am  18.  Januar  1917  wurde  der  Älteste  Stephen  L.  Richards 
als  ein  Apostel  erwählt  und  unter  den  Händen  des  Präsidenten  Joseph 
F.  S  m  i  t  h    zu  diesem  Amte  ordiniert. 

Stephen  L.  Richards  wurde  am  18.  Juni  1879  in  Mendon 
(Chache  Grafschaft)  als  Sohn  der  Eheleute  Dr.  Stephen  L.  und 
Emma  Loise  Staynor  Richards  geboren.  Er  ist  ein  Enkel  des 
Apostels  Willard  Richards,  der  bei  dem  Propheten  Joseph  Smith 
war,  als  er  ermordet  wurde.  Erfolgreich  absolvierte  er  die  Universitäten 
in  Utah  und  Michigan  und  hierauf  die  juristische  Fakultät  der  Uni- 
versität in  C  h  i  k  a  g  0. 

Von  Jugend  auf  ist  er  in  verschiedenen  Organisationen  der  Kirche  sehr 
tätig  gewesen  und  hat  darin  verschiedene  Ämter  bekleidet.  Eine  Zeitlang 
war  er  Superintendent  der  Sonntagschulen  des  Salt  Lake  Pfahles,  ein 
Mitglied  des  Komitees  der  Sonntagschulen  des  Granite  Pfahles,  seit 
dem  Jahre  1907  ist  er  ein  Mitglied  der  Deseret  Sonntagschulunion 
und  zwei  Jahre  später  wurde  er  der  zweite  Rat  des  Generalsuperintendenten 
Joseph  F.  Smith. 

Am  21.  Februar  1900  verheiratete  er  sich  mit  Irene  W.  Merrill. 
Aus  dieser  Ehe  gingen  sechs  Kinder  hervor.  Seit  drei  Jahren  ist  er  als 
Advokat  in  Salt  Lake  City  tätig.  Es  wurde  von  ihm  gesagt,  daß 
keine  Anforderung  an  seine  Zeit  für  die  Sonntagschularbeit  zu  groß  war. 
Solange  er  für  die  Sonntagschule  tätig  war,  stellte  er  immer  seine  Kirchen- 
pflichten über  seine  eigenen  Angelegenheiten.  Im  Interesse  der  Sonntagschule 
besuchte  er  nahezu  alle  —  wenn  nicht  alle  —  Pfähle  der  Kirche.  Der  Apostel 
David  O.  McKay  sagte:  „Alle,  die  Bruder  Stephen  L.Richards 
kennen,  lieben  ihn,  und  die  ihn  am  besten  kennen,  lieben  ihn  am  meisten". 

A.  J.  C. 


Beispiele  und  Statistiken  über  die  schädliche  Wirkung 
des  Alkohols  und  der  Alkoholindustrie. 

(Aus  einer  Rede  von  Qladys  Crem  über  ,,National-Prohibition".) 

Eines  von  den  vielen  Übeln  der  gegenwärtigen  Zeit,  das  zur  Ver- 
mehrung der  Verbrechen  beiträgt,  und  das  die  Menschheit  auf  eine  niedrigere 
Stufe  gebracht  hat,  ist  der  Genuß  von  alkoholischen  Getränken. 

Um  einen  richtigen  Begriff  von  der  üblen  Nachwirkung  des  Alkohol- 
genusses zu  erhalten,  brauchen  wir  nur  seine  Wirkung  auf  den  Körper,  auf 
den  Intellekt  und  auf  die  Moral  des  Menschen  zu  betrachten. 

Während  des  Burenkrieges  stellte  es  sich  heraus,  daß  es  in  der  eng- 
lischen Armee  an  Lebenskraft  und  Ausdauer  mangelte.  Diese  Tatsache  war 
so  auffällig,  daß  die  englische  Behörde  deswegen  eine  Untersuchungs- 
kommission einsetzte.  Nach  einer  langen,  eingehenden  Untersuchung  er- 
klärte die  Kommission,  dieser  Zustand  sei  auf  alkoholische  Vergiftung  zurück- 
zuführen. In  den  Vereinigten  Staaten  erregte  dieser  Vorfall  so  großes  Auf- 
sehen, daß  viele  Städte,  in  allen  Teilen  des  Landes  das  Volk  aufforderten, 
dem  Alkoholgebrauch  zu  entsagen.  Frankreich  und  andere  Nationen  folgten 
mit  ähnlichen  Bewegungen  nach.  Seither  bestätigten  sowohl  wissenschaft- 
liche Organisationen,  als  auch  einzelne  Forscher,  den  Bericht  der  englischen 
üntersuchungskommission.  Der  Kaiser  von  Rußland,  der  die  Wirkung  des 
Alkohols  auf  sein  Heer  im  russisch-japanischen  Kriege  erfahren  hat,  verbot 


sowohl  den  Verbrauch,  als  auch  den  Verkauf  von  Branntwein,  und  zwar  gilt 
dieses  Gebot  nicht  nur  für  die  Dauer  dieses  Krieges,  sondern  es  bleibt  als 
ein  Gesetz  des  Reiches  bestehen.  Auch  der  deutsche  Kaiser  nahm  Stellung 
gegen  den  Alkoholgebrauch  im  deutschen  Heer.  Im  Jahre  1911  tat  er 
folgenden  Ausspruch:  „Die  Nation,  die  am  wenigsten  Alkohol  braucht,  wird 
die  Schlachten  der  Zukunft  gewinnen". 

Alkohol  vermindert  nicht  nur  die  Lebenskraft  und  die  Ausdauer, 
sondern  er  kürzt,  wie  die  Versicherungstabellen  uns  genau  zeigen,  auch  das 
durchschnittliche  Lebensalter  ab.  Durchschnittlich  lebt  ein  zwanzigjähriger 
Mann,  wenn  er  vollständig  abstinent  ist,  bis  zum  vierundsechzigsten  Alters- 
jahr. Ein  zwanzigjähriger  Mensch,  der  mäßig  trinkt,  wird  bis  zum  einund- 
fünfzigsten Altersjahr  leben.  Diese  Angaben  sind  mathematisch  genau.  Wir 
können  also  sehen,  daß  der  mäßige  Genuß  von  Alkohol  das  Menschenleben 
um  13  Jahre  verkürzt.  Dabei  ist  noch  nicht  mitgerechnet,  daß  das  Leben 
nicht  nur  verkürzt,  sondern  der  Lebende  auch  noch  weniger  leistungsfähig 
ist.  Ein  zwanzigjähriger,  sogenannter  „Säufer"  wird,  wenn  er  sich  auch 
in  der  Zukunft  noch  dem  Trünke  ergibt,  nur  bis  zum  fünfunddreißigsten 
Altersjahr  leben.  Herr  Hobson  behauptete  in  einem  Vortrag,  es  gebe  in  den 
Vereinigten  Staaten  über  20  000  000  mäßige  Trinker.  Doch  wir  wollen  be- 
scheiden sein,  und  nur  die  Hälfte,  das  sind  10  000  000,  annehmen.  Zehn 
Millionen  multipliziert  mit  den  13  Jahren  durchschnittlichen  Verlustes  an 
Leben  bei  einem  mäßigen  Trinker  macht  auf  eine  Generation  einen  Verlust 
von  130  000  000  Lebensjahren,  und  zwar  der  besten  Jahre  des  Lebens. 

Es  ist  auch  berechnet  worden,  daß  unter  fünf  Kindern  eines  trunk- 
süchtigen Vaters  eines  irrsinnig  ist.  Unter  vieren  ist  durchschnittlich  eines 
schwachsinnig  und  unter  dreien  hat  eines  epileptische  Anfälle.  Sind  beide 
Eltern  trunksüchtig,  so  ist  das  Verhältnis  noch  viel  ungünstiger. 

Eine  der  wichtigsten  Fragen  der  gegenwärtigen  Zeit  ist  die  Arbeiter- 
frage. Von  50  Fr.,  die  für  Alkohol  (Branntwein)  ausgegeben  werden,  erhält 
der  Arbeiter,  der  ihn  herstellte,  nur  40  Rp.;  2,45  Fr.  erhält  der  Bauer  für 
das  gelieferte  Getreide,  was  zusammen  die  geringe  Summe  von  2,85  Fr.  aus- 
macht. Der  Rest  von  47,15  Fr.  fällt  dem  Geschäft  zu.  Werden  die  50  Fr. 
statt  für  Alkohol  für  Möbel  ausgegeben,  so  erhalten  davon  die  Arbeiter 
17,65  Fr.  Für  Material  werden  9,25  Fr.  ausgegeben,  und  nur  23,10  Fr.  werden 
verwendet,  um  eine  nützliche  Industrie  zu  unterstützen.  In  den  Vereinigten 
Staaten  wurden  allein  für  Branntweine  10  000  000  000  Franken  ausgegeben. 
Man  trachtet  immer  darnach,  das  Kapital  anzulegen.  Würde  dieser  ungeheure 
Branntweinverbrauch  aufhören,  so  müßte  das  Betriebskapital  der  Brauereien 
und  Brennereien  in  Industrien  verwendet  werden,  zu  deren  Betrieb  zwei  bis 
fünfmal  so  viel  Leute  gebraucht  werden.  Der  Arbeiter  sollte  seine  Erspar- 
nisse da  anlegen,  wo  ein  großer  Teil  davon  wieder  den  Arbeitern  zufällt. 
Das  allein   schon   würde   die   Arbeiterfrage   gewaltig  erleichtern. 

Die  Herstellung  von  Bier  und  Branntwein  trägt  nicht  wenig  zur  Ver- 
teuerung der  Lebensmittel  bei.  Aus  dem  Getreide,  das  im  vergangenen  Jahr 
zur  Herstellung  alkoholischer  Getränke  verwendet  wurde,  hätte  man 
6  000  000  000  Pfundbrote  herstellen  können.  Diese  abstrakte  Zahl  kann  uns 
keinen  rechten  Begriff  von  der  Menge,  der  für  die  Menschen  verloren  ge- 
gangenen Brote  geben,  aber  auf  folgende  Weise  können  wir  ein  anschau- 
liches Bild  davon  erhalten.  Nehmen  wir  die  Länge  eines  Brotes  zu  30  cm 
an,  so  kann  man  45  Brote  nebeneinander  legen  und  am  Äquator  einen  Gürtel 
von  dieser  Breite  um  die  Erde  machen,  oder  man  kann  ein  ganzes  Jahr  lang 
täglich  ein  Brot  an   15  000  000  Familien  abgeben. 

Diese  wenigen  Angaben  zeigen  mit  erschreckender  Deutlichkeit,  daß 
der  Alkohol  auf  mannigfache  Art  viel  Schaden  und  Unheil  anrichtet. 


DER  STERN. 

Halbmonatsschrift  der  Kirche  Jesu  Christi. 
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Kinderherzen. 

Kinderherzen  sind  wie  zarte  Blumen,  die  ein  leiser  Frost,  oder  zu  viel 
Feuchtigkeit,  oder  auch  zu  viel  Sonnenschein,  vernichten  kann.  Sie  sind 
das  Schönste,  Beste  und  Edelste,  was  wir  auf  dieser  Erde  besitzen  können. 
Glücklich  dürfen  sich  solche  schätzen,  denen  solch  kostbares  Gut  von  unserm 
Vater  im  Himmel  anvertraut  ist.  Aber  auch  eine  große,  heilige  Pflicht  haben 
diese,  denn  ihnen  ist  die  Aufgabe  zuteil  geworden,  das  anvertraute  Gut  sorg- 
sam zu  bewahren,  die  zarten  Blumen  zu  pflegen  und  sie  zu  schützen  vor 
allen  vernichtenden  und  zerstörenden  Einflüssen.  Das  reine  Kinderherz  sollen 
sie  bilden  und  empfänglich  machen  für  alles  Schöne,  Hohe  und  Edle.  Ver- 
stehen auch  alle  diese  wichtige  Aufgabe? 

Wenn  man  heutzutage  die  Kinder  und  ihre  Interessen  beobachtet,  be- 
kommt man  den  Eindruck,  daß  es  Eltern  —  besonders  Mütter  — ■  gibt,  die  es 
als  das  höchste  Glück  betrachten,  wenn  ihre  Kinder  alles  Schöne  und  Gute 
dieser  Welt  genießen  können.  Wenn  aber  kleinen  Kindern  alle  ihre  Wünsche, 
die  ihnen  oft  durchaus  nicht  zuträglich  sind,  erfüllt  werden,  wenn  sie  daran 
gewöhnt  werden,  alles  in  Hülle  und  Fülle  zu  haben,  liegt  da  nicht  die  Gefahr 
nahe,  daß  ihr  ganzes  Denken  von  diesen  Dingen  in  Anspruch  genommen  wird 
und  daß  alle  besseren  und  edleren  Gefühle  durch  die  niedrigen  erstickt 
werden?  Für  jedes  Kind  kann  im  späteren  Leben  eine  Zeit  kommen,  wo 
viele  seiner  Wünsche  unberücksichtigt  bleiben  müssen;  deshalb  ist  es  besser, 
wenn  es  schon  frühzeitig  gewöhnt  wird,  ein  wenig  Entsagung  zu  üben.  Eine 
wirklich  liebevolle,  verständige  Mutter  wird  dafür  sorgen,  daß  in  den  Herzen 
ihrer  Kinder  auch  ein  Verlangen  nach  höheren  Dingen  geweckt  wird,  so  daß 
diese  nicht  nur  von  vergänglichen  Dingen  erfüllt  sind.  Sie  wird  immer  ihr 
wahres,  wirkliches  Glück  im  Auge  behalten.  Worin  besteht  aber  dieses? 
Wenn  Eltern  ihrem  Kinde  alles  gewähren,  was  es  wünscht;  wenn  sie  ihm 
überhaupt  in  allen  Dingen  den  Willen  lassen,  so  wird  es  gar  bald  verwöhnt 
sein  und  meinen,  daß  jedermann  dasselbe  tun  müsse.  Kommt  es  aber  unter 
andere  Leute,  so  wird  es  bald  erfahren,  daß  dies  nicht  der  Fall  ist;  daß 
andere  Kinder  und  Erwachsene  auch  ihren  Willen  haben  und  wie  leicht  wird 
es  bittere  Enttäuschungen  geben.  Ein  Kind,  dem  nie  gesagt  wurde,  daß  es 
auf  andere  Rücksicht  nehmen  müsse,  wird  unter  solchen  Umständen  und 
Verhältnissen  denken,  daß  ihm  großes  Unrecht  geschehe,  und  es  wird  bitter 
unglücklich  sein.  Leider  gibt  es  schwache  Mütter,  die  immer  den  eigenen 
Kindern  recht  geben,  statt  sie  zu  ermahnen,  sich  mit  andern  zu  vertragen. 
Auf  diese  Art  wird  aber  ein  Kind  nie  auf  den  Gedanken  kommen,  daß  andere 
ebensogut  beanspruchen  können,  ihre  Wünsche  erfüllt  zu  sehen.  Wird  eine 
andere  Person  ihm  dieses  sagen,  so  wird  es  sich  nicht  daran  kehren,  denn 
die  Mutter  hat  ihm  nichts  davon  gesagt.  Nie  wird  es  ihm  einfallen,  zum 
Wohle  von  andern  einen  eigenen  Wunsch  zu  opfern.  Es  kommt  ihm  nicht  in 
den  Sinn,  daß  es  arme  Leute  gibt,  die  hungern  und  darben  müssen.  Es  weiß 
deshalb  auch  nicht,  daß  es,  wegen  seines  Wohlstandes,  ein  vom  Glücke 
bevorzugtes  Menschenkind  ist;  das  alles  hält  es  für  selbstverständlich.     So 
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lebt  es  dahin,  ohne  auf  den  eigentlichen  Zweck  seines  Lebens  aufmerksam 
gemacht  zu  werden,  und  es  wird  die  Zeit  kommen,  wo  ihm  nichts  mehr 
Vergnügen  macht,  weil  es  alles  mühelos  bekommen  kann.  Hat  nun  diese 
Mutter  durch  ihre  nachgiebige  Liebe  das  Glück  ihres  Kindes  begründet?  — 
Sicherlich  nicht.  Und  sollte  das  Schicksal  des  Lebens  es  soweit  bringen, 
daß  dieses  Kind  später  unter  fremden  Menschen  selbst  sein  Brot  verdienen 
muß;  wie  schwer  wird  ihm  das  werden?  Wie  schwer  wird  es  ihm  fallen, 
wenn  es  den  Willen  seiner  Vorgesetzten  ausführen  und  sich  ihnen  unter- 
ordnen muß?  Wie  viele  Schmerzen,  Sorgen  und  Enttäuschungen  wird  es  bei 
liebloser,  ungerechter  Behandlung  empfinden?  Wie  wenig  nützt  doch  -dem 
armen  Kinde  die  „blinde  Liebe"  seiner  Mutter?  Die  Erinnerung  daran  wird 
ihm  sein  jetziges  Los  nur  noch  schwerer  machen. 

Ein  anderes  Beispiel.  Es  gibt  Eltern,  die  ein  gutes  Einkommen  haben, 
das  ihnen  ermöglicht,  ihr  Kind  anständig  zu  erziehen.  Dies  tun  sie  auch 
nach  ihrem  besten  Begriff.  Ihr  Kind  wird  anständig  gekleidet,  es  soll  sich 
aber  auch  anständig  betragen.  Es  soll  in  seinem  Leben  etwas  werden,  soll 
etwas  Rechtes  lernen,  und  nicht  seine  Zeit  mit  unnützen  Spielen  vergeuden. 
Das  ist  eine  sogenannte  „vernünftige,  praktische  Erziehung",  die  auf  den 
ersten  Blick  ganz  gut  zu  sein  scheint.  Beobachten  wir  aber  einmal  die  Vor- 
gänge in  dem  kindlichen  Herzen  während  dieser  Erziehung.  Das  Kind  soll 
sich  von  klein  an  nie  beschmutzen,  es  soll  auf  Spaziergängen  usw.  immer 
artig  neben  den  Eltern  hergehen.  Ein  gesundes,  normales  Kind  wird  aber 
das  Verlangen  haben,  seine  Energie  und  Kraft  anzuwenden.  Es  möchte 
springen,  alles  ansehen  und  sich  mit  Kameraden  und  Freunden  lustig  machen. 
In  seiner  natürlichen  Jugendfreude  vergißt  es  das  Verbot  seiner  Eltern,  bis 
ein  scharfer  Verweis  ihm  dasselbe  wieder  in  Erinnerung  bringt.  Wie  müssen 
doch  solch  ungeduldige  Worte,  wie:  „Geh  doch  anständig!",  „Jetzt  bleib 
einmal  hier!",  „Pass'  doch  auf!",  auf  das  arme  Kind  wirken?  Es  kann  sich 
nicht  erklären,  daß  es  etwas  Unrechtes  getan  hat,  und  kann  nicht  begreifen, 
daß  seine  Eltern  ihm  nicht  einmal  diese  unschuldige  Freude  gönnen.  Es  wird 
der  Weisung  gehorchen,  aber  in  seinem  Herzen  wird  der  Wunsch  bleiben, 
sich  lustig  zu  machen.  Bei  der  nächsten  Gelegenheit,  wo  es  sich  unbeobachtet 
weiß,  wird  es  seinem  Verlangen,  von  dem  es  so  lange  zurückgehalten  wurde, 
um  so  mehr  nachgeben.  Es  denkt  an  nichts  mehr,  es  läßt  seiner  Freude 
und  Lust  freien  Lauf,  vergißt  die  Zeit,  zerreißt  oder  beschmutzt  seine  Kleider 
usw.  Das  wird  ihm,  ach,  neue,  schwere  Strafe  bringen,  und  wie  bitter  muß 
es  seine  Freude  büßen?  Ob  solchen  Eltern  wirklich  kein  Gedanke  kommt, 
wie  sehr  das  Kinderherz  sich  nach  ungebundener,  heiterer  Lebensweise,  nach 
Spiel  und  Fröhlichkeit  sehnt?  Das  ist  ein  Lebenselement  für  Kinder  und  ist 
so  notwendig  wie  Sonnenschein  für  Blumen.  Wenn  seine  Eltern  ihm  nicht 
erlauben,  heiter  und  fröhlich  zu  sein,  dann  wird  es  seine  Freude  hinter  ihrem 
Rücken  genießen.  Schlimmer  als  verdorbene  Kleider  und  versäumte  Zeit  ist 
der  Umstand,  daß  das  Kind  nicht  mehr  offen  gegen  seine  Eltern  ist.  Es 
hintergeht  sie,  wird  womöglich  noch  zu  lügen  anfangen,  um  harter  Strafe 
zu  entgehen.  So  wird  das  reine  Kinderherz  getrübt,  die  schöne  Blume  be- 
schmutzt, und  dem  Glück  des  Kindes,  das  seinen  Eltern  entfremdet  wird, 
droht  große  Gefahr. 

Solche  Kinder  sollen  auch  gewöhnlich  in  Gegenwart  von  Fremden  sehr 
anständig  sein,  was  ja  gut  und  schön  ist.  Manchmal  kommen  aber  einem 
lebhaften  Kinde  irgendwelche  Fragen,  in  seinem  Wissensdrang;  es  vergißt 
vollständig,  daß  es  in  Gegenwart  von  Fremden  nicht  sprechen  soll  und 
wünscht  Auskunft.  Oder  es  hat  etwas  erlebt,  das  in  seinen  Augen  sehr 
wichtig  ist,  und  voll  Freude  und  Eifer  will  es  dies  seiner  Mutter  erzählen. 
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Aber  diese  ist  unzufrieden  mit  dem  Kinde,  weil  es  stört.  „Sei  still,  du 
weißt,  daß  Kinder  schweigen  sollen,  wenn  Erwachsene  sprechen",  das  ist 
die  einzige  Antwort  auf  des  Kindes  sprudelnde  Lebhaftigkeit.  Armes 
Kind,  wohin  willst  du  nun  mit  deinen  Fragen,  deinen  Erzählungen?  Wohl  ist 
später  noch  Zeit,  aber  jetzt  brennt  das  kleine  Herz  vor  Erwartung,  was 
wohl  die  Mutter  dazu  sagen  wird.  Doch  die  Mutter  interessiert  sich  jetzt 
gar  nicht  für  das,  was  ihr  Kind  ihr  sagen  will.  Sie  will  jetzt  nicht  gestört 
sein  in  ihrem  Gespräch  und  sie  will  ein  guterzogenes,  anständiges  Kind  haben. 
Arme  Mutter,  denkst  du  nicht  daran,  daß  du  das  Herz  deines  Kindes  durch 
dein  kurzes,  barsches  Abweisen,  gewaltsam  von  dir  stoßest?  Wie  muß  es 
enttäuscht  sein,  daß  sich  seine  Mutter  nicht  einmal  interessiert  für  das,  was 
doch  sein  kleines  Herz  so  stark  bewegt.  Es  wird  sich  nun  jemand  anders 
suchen,  dem  es  sein  Vertrauen  schenken  kann;  jemand,  der  sich  für  alles  und 
zu  jeder  Zeit  interessiert,  wenn  es  etwas  fragen  und  erzählen  will.  Es  wird 
in  dem  Maße  immer  weniger  mit  seinen  kleinen  Anliegen  zu  seiner  Mutter 
gehen,  als  diese  keine  Zeit  für  das  Kind  hat.  Wird  es  dann  älter,  so  hat  es 
sich  schon  daran  gewöhnt,  sich  bei  andern  Rat  zu  holen  und  auszusprechen; 
und  wenn  dann  einmal  wirklich  wichtige  Ereignisse  in  seinem  Lebenslauf 
eintreten,  dann  wird  seine  Mutter  nicht  die  Erste  sein,  die  davon  erfährt. 
Es  wird  dann  nicht  mehr  auf  ihren  Rat  hören,  sondern  wird  seine  eigenen 
Wege  gehen,  oder  auf  den  Rat  solcher  hören,  die  ihm  auch  in  der  Kindheit 
Verständnis  entgegengebracht  haben.  Ob  diese  Personen  gut  oder  weniger 
gut  sind,  das  wird  einen  großen  Einfluß  auf  die  Handlungen  des  Kindes  haben. 
Die  Eltern  haben  ihren  Einfluß  und  ihre  Macht  über  das  Kind  verloren,  weil 
sie  zu  viel  auf  äußeren  Anstand  hielten  und  das  Herz  des  Kindes  nicht 
beachteten.  Sie  haben  versäumt,  ihrem  Kinde  ein  wahres,  bleibendes  Qlück 
zu  sichern. 

Darum  laßt  uns  einmal  Umschau  halten  in  den  Familien,  in  denen 
Armut  und  Elend  herrscht.  Laßt  uns  hineindenken  in  die  Gefühle  der  armen 
Geschöpfe,  deren  Vater  dem  Trunk  ergeben  ist.  Unter  den  Armen  gibt  es 
ja  sehr  oft  gute  Eltern,  die  ihre  Kinder  wahrhaft  lieben  und  ihnen  geben 
möchten,  was  zum  Nutzen  und  Segen  für  sie  ist.  Aber,  wenn  in  einer  Familie 
vier  oder  fünf  oder  noch  mehr  Kinder  sind  und  der  Verdienst  nicht  groß  ist, 
wie  manches  müssen  dann  die  armen  Kleinen  entbehren,  was  ihnen  gut  tun 
würde.  Wie  muß  die  arme  gute  Mutter  rechnen  und  einteilen,  bis  sie  nur 
das  Allernotwendigste  auftreiben  kann.  Wie  muß  sie  jedes  Tröpfchen  Milch, 
jedes  Speiserestchen  sorgsam  aufbewahren,  um  mit  wenig  Geld  wieder  ein 
nahrhaftes  Essen  bereiten  zu  können.  Wie  soll  da  noch  Geld  übrig  bleiben, 
für  etwas,  das  nicht  dringend  nötig  ist?  Mit  welchen  Gefühlen  betrachten 
solch  arme  Kinder,  die  selten  etwas  Gutes  bekommen  können,  ein  Schau- 
fenster, voll  von  frischem  Obst  und  Gemüse,  das  ihnen  ja  so  zuträglich  wäre. 
Konfitüre  ist  kein  Luxusartikel,  wie  viele  glauben,  sondern,  besonders  für 
Kinder,  sehr  gesund.  Wer  in  der  Lage  ist,  es  zu  tun,  sollte  nicht  versäumen, 
solch  arme  Kinderherzen  durch  eine  Gabe  zu  beglücken,  so  oft  sich  hierzu 
Gelegenheit  bietet,  und  sollte  es  auch  nur  ein  Apfel  sein. 

Trotz  alledem  können  arme  Kinder  glücklich  sein,  wenn  sie  Eltern 
haben,  die  ihnen  wahre  Liebe  und  wahres  Verständnis  entgegenbringen,  und 
die  sie  lehren  zufrieden  zu  sein,  mit  dem,  was  sie  haben.  Solche  Kinder 
kennen  die  Armut,  und  wenn  ihre  Eltern  sie  von  Kind  auf  lehren,  trotz  ihrer 
Armut  auch  an  andere  zu  denken,  werden  sie  in  ihrem  späteren  Leben  nie 
herzlos  an  notleidenden  Mitmenschen  vorbeigehen.  Damit  ist  ihr  inneres 
Glück  begründet;  denn  wer  sich  bemüht,  andern  zu  helfen,  wird  selber  auch 
glücklich  sein. 
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Noch  schlimmer  sind  solche  Kinder  daran,  deren  Eltern  durch  Armut 
und  üble  ErfahrunRcn  verbittert  sind,  und  die  einen  tiefen  Haß  hegen  gegen 
alle,  die  es  besser  haben.  Solche  halten  es  oft  für  ihre  Pflicht,  ihren  Kindern 
einzuprägen,  daß  sie  sich  vor  allen  Reichen  in  Acht  nehmen  sollen,  da  diese 
die  Armen  auszunutzen  suchen.  Solche  Eltern  bedenken  aber  nicht,  daß  sie 
ihre  Kinder  unglücklich  machen,  wenn  sie  ihre  Herzen  mit  Haß  erfüllen.  Die 
Kinder  werden  dadurch  auch  mißtrauisch  gegen  solche,  die  es  vielleicht  recht 
gut  mit  ihnen  meinen;  denn  es  ist  ja  Tatsache,  daß  viele  Reiche  redlich 
bemüht  sind,  das  Los  der  Armen  zu  erleichtern.  Durch  dieses  Mißtrauen 
wird  ein  Kind  manches  Gute  und  Schöne,  das  ihm  angeboten  wird,  ver- 
scherzen. Jeder  verständige  Mensch  sollte  Mitleid  mit  solch  armen,  irre- 
geleiteten Kinderseelen  haben,  und  ihnen  durch  doppelte  Liebe  und  Freund- 
lichkeit beweisen,  daß  ihr  Mißtrauen  vollständig  unbegründet  ist.  Auch  deren 
Eltern  werden  dadurch  wieder  eine  bessere  Meinung  von  vielen  ihrer  Mit- 
menschen bekommen.  Auf  diese  Weise  kann  viel  Gutes  getan  werden,  denn 
Kinder,  deren  Herzen  von  Groll  und  Bitterkeit  erfüllt  sind,  sind  sehr  zu 
bedauern.  Wie  viel  glücklicher  und  froher  wird  ihr  Leben  sein,  wenn  sie  mit 
allen  Mitmenschen  in  Frieden  und  Harmonie  leben  können. 

Am  traurigsten  sind  aber  jene  Kinder  daran,  deren  Eltern  sich  gar  nicht 
um  sie  bekümmern,  wo  die  armen  Geschöpfe  nur  geduldet  werden,  weil  sie 
eben  einmal  da  sind  und  nicht  weggeschickt  werden  können.  Wo  der  Vater 
seine  größte  Freude  am  Kartenspiel,  am  Alkoholgenuß  hat,  und  seine  freie 
Zeit  in  der  Wirtschaft  zubringt  und  auch  den  größten  Teil  seines  Lohnes  dort 
läßt.  Wo  die  Mutter  darum  gezwungen  ist,  den  ganzen  Tag  auswärts  zu 
arbeiten,  um  für  sich,  für  die  Kinder  und  zuweilen  auch  noch  für  den  Vater 
das  Notwendigste  zu  verdienen.  Da  bleibt  der  Mutter  leider  nichts  anderes 
übrig,  als  die  Kinder  sich  selbst  zu  überlassen.  Wer  hätte  sie  nicht  schon 
gesehen,  diese  armen,  blassen,  verschüchterten  Kleinen  mit  zerrissenen 
Kleiderchen,  wie  sie  oft  spät  abends  noch  auf  der  Straße  umherschweifen. 
Die  ungeheizte  Stube  ist  ihnen  zu  kalt.  Da  gehen  sie  lieber  hinaus  auf  die 
Straße,  wo  sie  etwas  sehen  können.  Die  arme,  geplagte  Mutter  hat  unter 
solch  traurigen  Umständen  nicht  Zeit,  den  Kindern  die  Kleider  in  Ordnung 
zu  halten;  sie  sehen  daher  unordentlich  und  verwahrlost  aus.  Wenn  die 
Mutter  heimkommt,  wird  sie  wohl  durch  freundliche,  liebevolle  Worte  die 
Kinder  zu  entschädigen  suchen,  für  das,  was  sie  den  Tag  über  haben  ent- 
behren müssen. 

Doch  nicht  immer  ist  es  so;  denn  es  kommt  sogar  vor,  daß  diese  armen 
Kleinen  auch  der  Mutter  im  Wege  sind.  So  traurig  dieses  klingt,  so  ist  es 
leider  vielerorts  der  Fall.  Die  Kleinen  werden  herumgestoßen,  rauh  ange- 
fahren und  sobald  als  möglich  ins  Bett  geschickt,  nur  daß  man  ihrer  los  ist. 
Kein  freundliches  Wort,  kein  lieber  Blick  wird  ihnen  zuteil.  Wer  kann  den 
Jammer,  den  Schmerz  dieser  mißhandelten  Kinderherzen  begreifen?  Ist  es 
noch  zu  verwundern,  wenn  sie  die  rohen  Ausdrücke  ihrer  Eltern  nachsprechen, 
die  sie  alle  Tage  hören  müssen?  Sie  hören  ja  nie  etwas  Gutes,  wie  sollen 
sie  da  das  Gute,  Schöne  und  Anständige  ausüben  können,  das  sie  ja  nicht 
einmal  kennen?  Was  können  wir  tun,  um  diesem  Elend  zu  steuern?  Auf 
jeden  Fall  haben  wir  kein  Recht,  rohe  und  unordentliche  Kinder  zu  ver- 
urteilen, zu  dem  wir  oft  schnell  genug  bereit  sind.  Vielmehr  ist  es  unsere 
Pflicht,  sie  nach  ihrem  Namen  und  Wohnort  zu  fragen,  und  zu  versuchen 
ihre  Verhältnisse  zu  erfahren.  Vielleicht  kann  ihnen  durch  Schenken  einiger 
Lebensmittel  oder  abgelegter  Kleider  aus  großer  Not  geholfen  werden.  Hat 
die  Mutter  keine  Zeit,  die  zerrissenen  Sachen  zu  flicken,  dann  könnten  es 
Frauen  und  Mädchen  tun,  die  Zeit  dazu  haben.     Hat  sie  zu  wenig  Arbeit, 
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dann  sollte  jeder  „Christ"  sich  der  Mühe  nicht  verdrießen  lassen,  ihr  für 
solche  zu  sorgen.  Vielleicht  hat  man  selbst  Gelegenheit,  ihr  etwas  zu 
waschen  oder  zu  putzen  usw.  zu  geben.  Bei  einer  solchen  Gelegenheit  kann 
man  dann  mit  ihr  über  manches  sprechen.  Ist  sie  erbittert  und  roh,  dann  laßt 
uns  probieren,  ihr  ein  paar  gute  Worte  zu  geben;  aber  sie  müssen  aus  lieben- 
dem Herzen  kommen,  damit  sie  nicht  verletzen.  Ein  gutes  Wort  zur  rechten 
Zeit  kann  oft  Wunder  wirken.  Sehr  gut  ist  es  auch,  solch  arme  Kinder 
einmal,  oder  wenn  möglich  auch  jede  Woche  an  einem  bestimmten  Tage,  zum 
Essen  einzuladen.  Wenn  man  auch  nicht  viel  hat,  so  ist  doch  immer  ge- 
nügend vorhanden,  daß  man  ein  armes  Kinderherz  beglücken  kann.  Man 
macht  sich  kaum  einen  Begriff,  wie  schmal  es  an  manchen  Orten  zugeht,  und 
was  für  ein  Vergnügen  es  für  viele  Kinder  ist,  wenn  sie  sich  wieder  einmal 
so  recht  satt  essen  können.  Ist  es  ein  schüchternes  und  mißhandeltes  Kind, 
das  an  unseren  Tisch  kommt,  dann  suche  man  es  durch  liebe,  freundliche 
Worte  ein  wenig  aufzuheitern  und  anhänglich  zu  machen.  Das  wirkt  wie 
Sonnenschein  auf  das  arme  Kindergemüt.  (Forts,   folgt.) 


XLI.  Feldpostbrief. 

Geschrieben  den   1.  März  1917. 

An  die  Schweizerisch- Deutsche  Mission  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  letzten  Tage. 

Liebe  Brüder! 

Hierdurch  sage  ich  Ihnen  meinen  aufrichtigen  Dank  für  die  Zusendung 
der  beiden  Sterne  und  der  Traktate.  Ich  bin  Ihnen  aber  auch  außerdem  zu 
großem  Dank  verpflichtet  für  das  schöne  Weihnachtsgeschenk,  für  das  Buch 
„Ein  Abriß  aus  der  Geschichte  der  Kirche  Jesu  Christi". 

Aus  diesem  Buche  können  wir  wirklich  sehr  viel  lernen.  Es  ist  wunder- 
bar zu  lesen,  wie  Gott  der  Herr  solche,  die  ihm  mit  aller  Aufrichtigkeit  und 
mit  allem  Ernst  dienen  und  vertrauen,  führt  und  leitet.  Wunderbar  sind 
Gottes  Wege.  Durch  wieviel  Prüfungen  mußten  die  Heiligen  gehen;  was 
mußten  sie  alles  entbehren  und  opfern  um  ihres  Glaubens  willen.  Und  doch 
hielten  sie  stand  und  blieben  ihrem  Gotte  treu. 

Gerade  in  unserer  Zeit  müssen  wir  uns  ein  Beispiel  an  ihnen  nehmen; 
denn  jetzt,  wo  das  Evangelium  immer  mehr  und  mehr  verbreitet  wird,  werden 
die  Menschen  immer  aufmerksamer  auf  die  Kirche  und  auf  die  Behauptungen, 
die  wir  aufstellen  und  ja  auch  aufstellen  können.  Es  gibt  aber  auch  noch  sehr 
viele  Leute,  die  noch  nichts  vom  Evangelium  gehört  haben.  Deswegen  ist 
es  unsere  Pflicht,  immer  und  überall,  wo  wir  Gelegenheit  haben,  es  zu  ver- 
kündigen. Je  mehr  wir  aber  versuchen,  das  Werk  des  Herrn  auszubreiten, 
desto  mehr  arbeitet  der  Satan  dagegen.  Um  so  mehr  aber  müssen  wir  uns 
wiederum  rüsten  und  wappnen,  daß  wir  allen  Stürmen  und  Gefahren  trotzen 
können;  denn  wir  wissen  nicht,  wie  die  Zeit  für  uns  noch  wird.  Da  können 
wir  uns  dann  die  guten  Vorbilder  und  Beispiele  aus  der  Kirchengeschichte 
herausnehmen  und  mit  unserer  ganzen  Kraft  versuchen,  es  denen  nachzu- 
machen. Wo  wir  diese  Kraft  dazu  hernehmen,  das  wissen  wir  ja.  Wachen 
und  beten,  ja  eifrig  beten;  immer  und  immer  wieder  unseren  himmlischen 
Vater  um  Kraft  bitten,  das  ist  die  Losung.    Ja,  das  Gebet  und  auch  die  gegen- 
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seitige  Aufmunterung  und  Ermahnung  machte  auch  zu  damaliger  Zeit  die 
Heiligen  so  stark  und  fest  in  ihrem  Glauben  und  Vertrauen  zu  Gott.  Die 
Zeiten  sind  sehr  schwer  und  werden  allem  Anschein  nach  noch  ernster.  Nun, 
wir  setzen  unser  Vertrauen  auf  Gott,  und  möge  unser  himmlischer  Vater  uns 
so  viel  Kraft  geben,  um  bis  ans  Ende  ausharren  und  aushalten  zu  können.  Wir 
wissen,  was  uns  verheißen  worden  ist,  und  nur  wer  aushält,  kann  die  Krone 
des  Lebens  erwerben. 

Nun,  liebe  Brüder,  möchte  ich  schließen.  Daß  der  Herr  Sie  in  Ihrer 
Arbeit  segnen  möge,  und  daß  die  Kirche  Jesu  Christi  wachsen  und  gedeihen 
möge,  ist  mein  Wunsch  und  Gebet  im  Namen  Jesu  Christi.    Amen! 

Indem  ich  Ihnen  nochmals  herzlich  danke,  grüße  ich  Sie  und  ver- 
bleibe ich 

Ihr  Bruder  im  Evangelium 

Max  Demanowski. 


Mutterliebe. 

Von  der  Mutterliebe  ist  selten  so  viel  die  Rede  gewesen,  wie  in  den 
Kriegsjahren,  denn  in  Tausenden  von  Familien  hat  der  Todesengel  während 
der  vergangenen  zweieinhalb  Jahren  Einkehr  gehalten  und  ungezählte  Mütter 
beweinen  den  Verlust  lieber  Söhne.  Wackere  junge  Männer,  die  zu  den 
schönsten  Hoffnungen  berechtigten,  sind  in  der  Blüte  der  Jahre  dahingerafft 
worden;  sie  werden  beklagt  von  ihren  Angehörigen,  von  ihren  Gattinnen, 
Vätern,  Brüdern  und  Schwestern;  wohl  am  meisten  aber  von  ihren  Müttern, 
die  ihnen  das  Leben  schenkten  und  vom  ersten  Atemzug  an  für  sie  sorgten. 
Was  eine  Mutter  leistet  —  es  ist  schon  oft  geschildert  worden,  aber  noch 
immer  nicht  genug.  Wie  wenig  weiß  doch  ein  Sohn,  eine  Tochter  die  Zärt- 
lichkeit einer  Mutter  zu  schätzen,  solange  sie  lebt!  Wie  wenig  achten  wir 
in  der  Jugend  auf  all  ihre  liebevollen  Bekümmernisse  um  uns.  Erst  wenn 
sie  tot  und  dahin  ist  und  wenn  die  Sorge  und  Kälte  der  Welt  erstarrend 
auf  unser  Herz  wirken,  erkennen  wir,  wie  schwer  es  ist,  wahres  Mitgefühl 
zu  finden.  Wir  sehen  erst  dann  ein,  wie  wenig  Leute  uns  um  unser  selbst 
willen  lieben,  und  wie  wenige  sich  im  Unglück  unserer  annehmen,  und  dann 
erst  gedenken  wir  der  Mutter,  die  wir  verloren  haben.  Es  ist  eine  unver- 
gängliche Zärtlichkeit  in  der  Liebe  einer  Mutter  zu  ihrem  Sohne;  sie  geht 
über  alle  andern  Neigungen  des  Herzens.  Sie  erkaltet  nicht  durch  Eigennutz 
und  wird  nicht  entmutigt  durch  Gefahr,  nicht  geschwächt  durch  Unwürdig- 
keit,  nicht  erstickt  durch  Undank.  Jedes  Labsal  opfert  die  Mutter  der  Be- 
quemlichkeit des  Sohnes,  jedem  Vergnügen  entsagt  sie,  um  ihn  zu  erfreuen; 
sie  ist  stolz  auf  seinen  Ruhm  und  frohlockt  über  sein  Glück.  Und  wenn 
Trübsal  ihn  trifft,  wird  er  ihr  teuer  durch  sein  Mißgeschick;  ja  wenn  Schmach 
auf  seinen  Namen  fällt,  wird  sie  nicht  aufhören  ihn  zu  lieben  und  erfreuen, 
und  wenn  die  ganze  Welt  ihn  ausstößt,  wird  sie  ihm  die  ganze  Welt  sein. 

Drum,  Sohn  und  Tochter,  haltet  treu  zur  Mutter,  vergeßt  nie,  was  die 
Mutter  euch  war  und  bewahrt  ihr  auch  weit  übers  Grab  hinaus  allzeit  ein 
treues  Andenken.  -n. 
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Unterrichtsplan. 


Die  Geschichte  des  Alten  Testaments. 

Aufgabe   4  4. 

Elia. 

Text:    1.  Könige,  Kap.  17,  18  u.  19. 
I.  Eine  unwillkommene  Botschaft  für  Ahab. 

1.  Ihre  Art. 

2.  Was  sie  hervorbrachte. 

II.  Elia  wunderbar  versorgt. 

1.  Am  Bach  Krith. 

2.  Nach  Zarpath  gesandt. 

a)  Die  Witwe  gesegnet. 

b)  Ihr  Sohn  erweckt. 

c)  Das  Zeugnis  der  Witwe. 

3.  Elia  und  Obadja. 

III.  Elia  verdammt  die  Gottlosigkeit. 

1.  Er  weist  Ahab  zurecht. 

2.  Er  spottet  der  Baalspropheten. 

a)  Führe  Einzelheiten  an. 

b)  Das  Zeugnis  des  Volks. 


Aufgabe    4  5. 
Elia  (Fortsetzung). 

Text:  1.  Kön.  21  u.  22;    2.  Kön.  1  u.  2. 

I.  Tyrannei  des  Ahab  und  der  Isebel. 

1.  Ahab  wünscht  den  Weinberg  Naboths. 

a)  Er  will  einen  Kohlgarten  daraus  machen. 

b)  Ahab  will  etwas  dafür  geben. 

2.  Naboth  wollte  seiner  Väter  Erbe  nicht  verkaufen. 

a)  Die  Folgen. 

3.  Isebels  Plan. 

4.  Naboths  Tod. 

a)  Isebel  benachrichtigt  ihren  Mann. 

b)  Ahab  wollte  den  Weinberg  einnehmen. 

II.  Elia  zu  Ahab  gesandt. 

1.  Seine  Botschaft. 

2.  Ahabs  Empfang. 

3.  Ahabs  Demütigung. 
III.  Ahabs  Untergang. 

1.  Der  Krieg  gegen  die  Syrer. 

a)  Die  Propheten  des  Königs. 

b)  Der  Prophet  Micha. 

2.  Ahabs  Todeswunde. 

a)  Elias  Prophezeiung  erfüllt. 
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IV.  Ahasja  wird  sein   Nachfolger. 

1.  Seine  Krankheit. 

a)  Von  wem  er  Rat  begehrt. 

b)  Eha  wird  gesandt. 

2.  Das  Feuer  vom  Himmel. 

3.  Ahasjas  Tod. 
V.  Elias  Himmelfahrt. 

1.  Die  Weissagungen. 

2.  Der  feurige  Wagen. 

Aufgabe    4  6. 

Elisa. 

Text:  2.  Kön.  Kap.  2—5. 
I.  Elisa  zum  Nachfolger  bestimmt. 
1.  Vergl.   1.  Kön.   19  :  19—21. 
II.  Die  Kinder  der  Propheten. 

1.  Sie  anerkennen  die  Macht  Elisas. 

2.  Sie  sorgen  für  Elia. 

III.  Elisa  segnet  das  Wasser. 

IV.  Die  Spötter  kommen  um. 

V.  Wunderbare  Begebenheiten. 

1.  Der  Bach  voll  Wasser. 

2.  Das  Öl  der  Witwe  vermehrt. 

3.  Die  Verheißung  und  Wiedererweckung  des  Sohnes. 

4.  Schädliche  Speisen  werden  gesund. 

5.  Naeman  wird  geheilt. 
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